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GUSTAV HOFMANN 

1921 – 2015 

Gustav Hofmann wurde am 25. Dezember 1921 in 
Dürr nahe Franzensbad im Egerland geboren und 
starb am 28. Januar 2015 im München. Er war der 
Sohn des Bauern und Gastwirts Adam Hofmann und 
dessen Ehefrau Marie, geborene Wirnitzer; beide El-
tern starben bevor er sechs Jahre alt war. Daraufhin 
kümmerte sich der Bruder des Vaters um ihn und sei-
nen Bruder. Nach der Volksschule schickte er ihn ins 
Gymnasium nach Eger, was er, wie er schreibt, „sei-
nem Haxen verdanke“, also seiner Gehbehinderung, 
weswegen er sich weder für die Bauernarbeit noch 
später für den Wehrdienst eignete. So konnte er in 
Eger 1940 die Matura ablegen und anschließend bis 
1942 an der Karls-Universität Prag Physik und Ma-
thematik studieren. Von 1942 bis 1945 wurde er zum Dienst im Heeresforschungs-
institut für Explosivstoffchemie in Prag verpflichtet, mit dessen Mitarbeitern er bei 
Kriegsende zu den Amerikanern kam. Da seine in Prag begonnene Diplomarbeit 
über Die Fehler elektronenoptischer Linsen an der Ludwig-Maximilians-Universität 
(LMU) angenommen wurde, konnte er hier weiterstudieren und 1946/47 die Prü-
fungen für das Höhere Lehramt und die Diplomprüfung in Physik ablegen. An-
schließend wurde er als „Verwalter der Dienstgeschäfte eines Wissenschaftlichen 
Assistenten“ am Meteorologischen Institut der LMU München angestellt. Dessen 
Leitung hatte damals Prof. Dr. August Schmauß (1877 – 1954) inne, dem 1948 
Prof. Dr. Rudolf Geiger (1894 – 1981) folgte. Im Jahr 1951 wurde Gustav Hofmann 
aufgrund der Dissertation Ein Gerät zur Registrierung der Bodenluftfeuchtigkeit 

zum Dr. rer. nat. promoviert. 1955 habilitierte er sich mit der Schrift Die Thermo-

dynamik der Taubildung und wurde zum Privatdozenten ernannt. 1958 wurde er 
Observator am Meteorologischen Institut und damit Beamter auf Lebenszeit. 1962 
erhielte er die akademische Würde „außerplanmäßiger Professor“.  
Seine wissenschaftlichen Arbeiten konzentrierten sich auf die Entwicklung von me-
teorologischen Messgeräten und auf viele Themen der Mikrometeorologie, also der 
Physik der bodennahen Atmosphäre. Sie reichten von einem Strahlungsbilanzmes-
ser für forstmeteorologische Untersuchungen 1952 über die Taumessung 1956 bis 
zu einem Schalenkreuzanemometer ohne Anlaufgeschwindigkeit 1964, nicht zu ver-
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gessen das Meteorologische Instrumentenpraktikum, das noch heute als ein Stan-
dardwerk für das Meteorologiestudium gilt. In einem anderen Standardwerk, dem 
„Klima der bodennahen Luftschicht“ von Rudolf Geiger verfasste er zwei Kapitel 
über messtechnische Fragen. Andere Forschungsarbeiten betreffen die Verdunstung 
und den Abbau der Schneedecke und insbesondere sein „Leuchtturm-Projekt“: Ab 
1958 richtete er nahe dem Forschungsreaktor in Garching bei München bahnbre-
chende automatisierte Registrierungen der bodennahen meteorologischen Parameter 
an einem 50 m hohen Messturm ein. Diese Messungen, die seit 1961 ohne Unter-
brechung laufen und vor ein paar Jahren auf einen neuen Messturm übertragen 
wurden, dienen der Bestimmung der Ausbreitungsbedingungen in der bodennahen 
Luftschicht und des Energiehaushaltes der Erdoberfläche. 

1965 wurde er an das Institut für Geophysik und Meteorologie der Universität 
zu Köln berufen, ab 1967 als Ordinarius und Direktor und 1972 folgte er der Beru-
fung zurück an das Meteorologische Institut in München als Nachfolger von Prof. 
Fritz Möller (1906 – 1983). Er leitete das Institut bis zu seiner Emeritierung 1987, 
zu der ihm die Mitarbeiter seines Instituts eine Festschrift Arbeiten aus den Abtei-

lungen des Meteorologischen Instituts der Universität München widmeten. Im aka-
demischen Jahr 1973/74 amtierte er als Dekan der Fakultät für Physik. 

Ab 1965 war Gustav Hofmann stark mit der Organisation des Kölner Instituts 
und ab 1972 des Münchner Instituts beschäftigt, was ihm wenig Zeit für eigene wis-
senschaftliche Arbeiten ließ. Dafür betreute oder begutachtete er neben seiner Vor-
lesungstätigkeit eine große Zahl von Diplomanden, Doktoranden und Habilitanden. 
Insgesamt waren es in München über 50 Diplom- beziehungsweise Zulassungsarbei-
ten, 10 Dissertationen und 3 Habilitationen sowie in Köln 15 Diplom- und 2 Dok-
torarbeiten, eine gewaltige Arbeits- und Zeitbelastung, zumal die Diplomarbeiten 
damals noch ein anderes Format als heute hatten. Außerdem hat er in Köln eine Vor-
lesung zur „Theoretischen Meteorologie“ sozusagen „aus dem Boden gestampft“, 
die er zusammen mit den Vorlesungen zur „Mikrometeorologie“ auch für die Mete-
orologie-Studierenden der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn 

hielt. 
Im Übrigen nahm er regelmäßig an Meteorologen-Tagungen, auch im europäi-

schen Ausland, teil und war ein langjähriges und angesehenes Mitglied des Wissen-
schaftlichen Beirats des Deutschen Wetterdienstes, dessen Zusammenkünfte er of-
fenbar besonders schätzte. 

Seine Hochschultätigkeit war fast durchgängig von einem zähen Ringen mit den 
Hochschulverwaltungen um die Verwirklichung diverser Zusagen geprägt, die im-
mer wieder auf die lange Bank geschoben wurden. Sein unverwüstlicher Humor, 
der mitunter durchaus ironische Züge annahm, half ihm über manche Enttäuschung 
hinweg. Ich erinnere mich noch gut, wie er immer wieder beklagte, dass das 1922 
versprochene eigene Institutsgebäude für die Meteorologie in München noch nicht 
gebaut war.  

Nach seiner Emeritierung haben die früheren Mitarbeiter und Kollegen sich noch 

regelmäßig mit ihm in Unterhaching getroffen. Auch seinen 90. Geburtstag haben 
sie in großer Runde mit ihm gefeiert. Sie behalten ihn als außergewöhnlich geschei-
ten, geradlinigen und humorvollen Menschen in Erinnerung. Er hat seinen Studen-
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ten und Mitarbeitern sehr viel für ihr Leben – nicht nur das berufliche – mitgegeben 
und sich als Chef immer vorbildlich für ihr Wohl eingesetzt. Dafür bleiben sie ihm 
dankbar. 

Gustav Hofmann wurde im Jahr 1979 auf der ersten Mitgliederversammlung 
nach Gründung der Sudetendeutschen Akademie zum ordentlichen Mitglied beru-
fen und war viele Jahre als Kassenprüfer für die Akademie tätig. Ich habe ihn im 
Frühjahr 1981 kurz nach meiner Ernennung zum Ordinarius für Didaktik der Ma-
thematik an der hiesigen Universität kennengelernt. Einige seiner Institutsräume in 
der Münchner Theresienstraße schlossen direkt an die Räume meines Lehrstuhls an. 
Dies führte zunächst zu einer guten Bekanntschaft zwischen meinem Vorgänger 
Karl Seebach und ihm, die sich dann nahtlos mit mir fortsetzte, sogar mit einem 
kleinen wissenschaftlichen Kontakt: Für meine Zwecke – Geometrie der Kugeln – 
brauchte ich zur Demonstration möglichst kugelförmige Luftballons und solche gab 
es in seinem Institut, zur Messung von Berg- und Talwinden in den Alpen! Die von 
seinem Mitarbeiter Markus Weber zur Verfügung gestellten Fotos waren ein beson-
deres Schmankerl in meinen Vorlesungen und Vorträgen. Wir trafen uns dann re-
gelmäßig bei den von der Siemensstiftung angebotenen Mittagessen, die die Mit-
glieder der inzwischen aufgelösten Naturwissenschaftlichen Fakultät zusammenhal-
ten sollten, im Hochschulkreis der katholischen Akademie und vor allem bei der 
Kommission für Glaziologie der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, der er 
wissenschaftlich und ich verwandtschaftlich verbunden war. Sehr bald kamen wir 
auf unsere gemeinsame Abstammung aus dem Egerland zu sprechen und ein häufi-
ges, lebhaft diskutiertes Thema war dabei Johann Joseph Loschmidt, der Namenge-
ber der Loschmidt‘schen Zahl, der im gleichen Bauerndorf geboren wurde wie mein 
Vater. Auch daran hatte er wissenschaftliches und ich verwandtschaftliches Interesse. 
Der Kuriosität halber sei eine Analogie zwischen den Lebenswegen von Loschmidt 
und Hofmann erwähnt: Es wird berichtet, dass Loschmidt zur gymnasialen Bildung 
geschickt wurde, weil er sich bei der Bauernarbeit so wenig anstellig erwies. 

So war es eine Fortsetzung dieser guten Kontakte, dass Gustav Hofmann mich 
im Jahr 1990 zur Berufung in die Sudetendeutsche Akademie vorschlug. Er nahm 
jahrzehntelang sehr aktiv am Leben der Akademie teil und war bei allen Veranstal-
tungen dabei, solange es sein Gesundheitszustand erlaubte. 

Beim Wechsel nach München nahm er auch seine Assistenten mit! Das ist nur 
ein Beispiel dafür, wie sehr ihm das Wohl seiner Mitarbeiter und Studenten immer 
am Herzen lag. Ganz gewiss war dies auch ein Verdienst seiner lieben und leider 
viel zu früh verstorbenen Ehefrau Gerda, die sich stets mit großer Herzlichkeit für 
die Mitarbeiter und ihre Familien interessierte. Überhaupt konnte man vom Ehepaar 
Hofmann viel Vorbildliches für das eigene Familienleben lernen. Eine große Schar 
seiner früheren Studenten, Mitarbeiter und Kollegen fand sich am 4. Februar 2015 
zu einem Requiem und der anschließenden Trauerfeier in Unterhaching ein, wo er 
nach dem Tod seiner Gattin die letzten Jahre in einem Senioren-Stift lebte.  

Gustav Hofmann war ein überzeugter Egerländer; ein Vertreter der „Egerländer 
Gmoi“ würdigte bei der Trauerfeier seine lebenslange Treue zu seiner Heimat. Am 
19. Mai 2015 veranstaltete das Meteorologische Institut der Ludwig-Maximilians-
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Universität ein wissenschaftliches Gedenkkolloquium zu seinen Ehren mit Berich-
ten ehemaliger Doktoranden und Kollegen. 

 
Rudolf Fritsch mit Unterstützung des Hofmann-Schülers Gerhard Berz 

 
 


